
HEIDELBERG 3Nr. 244 / Rhein-Neckar-Zeitung Montag, 21. Oktober 2019

STADTREDAKTION HEIDELBERG

So erreichen Sie uns:
Tel.: 0 62 21 - 519 56 00
Fax : 0 62 21 - 519 956 00

E-Mail: stadtredaktion@rnz.de

Hand in Hand gegen Judenhass
Rund 300 Heidelberger bildeten gestern eine Menschenkette um die Synagoge – Rabbiner: „Eine beeindruckende Solidaritätsbekundung“

Von Sebastian Riemer

Stefanie Ferdinand war ergriffen von dem,
was sie ausgelöst hatte. Rund 300 Men-
schen waren am Sonntagmorgen auf ihren
Aufruf hin zur Synagoge in der Weststadt
gekommen, um ihre Solidarität zu zeigen.
Hand in Hand umkreisten die Heidelber-
ger – darunter Christen, Juden, Muslime
und Nichtreligiöse, Kinder, Studenten und
Ältere – das Gebäude. „Der Traum ist wahr
geworden“, sagte Ferdinand, „wir haben
den Kreis um die Synagoge komplett ge-
schlossen.“

Die Theaterpädagogin, die selbst nicht
jüdisch ist, leitet seit Jahren die Theater-
AGderJüdischenKultusgemeinde.„Mirist
dieser Ort eine Heimat geworden“, sagt die
64-Jährige. Sie hatte einen Weg gesucht,
ihrer Erschütterung über den Anschlag von
Halle Ausdruck zu verleihen – und kam auf
die Idee mit der Menschenkette. Öffentlich
beworben wurde die Aktion nicht, aber
über Freunde, die Nachbarn der Synagoge
und auch die Fraktionen des Gemeinderats
hattenvieledavonerfahren.

„Die Jüdische Kultusgemeinde, die
Synagoge hier in der Weststadt ist ein Teil
Heidelbergs und als solcher nicht mehr
wegzudenken, sie ist ein Teil unserer Ge-
sellschaft“, sagte Ferdinand in ihrer Rede.
„Wir setzen hier heute gemeinsam ein drin-
gendes Zeichen gegen Intoleranz, gegen
Gewalt, gegen Antisemitismus und gegen
jegliche Form von Fremdenfeindlichkeit.
Und zugleich für eine offene Gesellschaft,
für ein friedliches, respektvolles, tolerantes
Miteinander – ganz gleich welche Reli-
gionszugehörigkeitoderKultur.“

Für zehn Minuten standen die 300 Hei-
delberger im Kreis um die Synagoge. Für
viele war es ein bewegender Moment, als
alle gemeinsam – mit der Hilfe des Chors
der Jüdischen Gemeinde – das hebräische
Friedenslied „Schalom chaverim“ sangen.
ManchehattenTränenindenAugen.Eswar
spürbar, wie stark die 300 Menschen sich in
diesemMomentverbundenfühlten.

Rabbiner Janusz Pawelczyk-Kissin war
bewegt von der Anteilnahme: „Das ist eine
beeindruckende Solidaritätsbekundung.“
Erdankteallen,diegekommenwaren–und
mahnte mit deutlichen Worten, dass Politik
und Gesellschaft nun endlich handeln

müssten: „Es hätte viel früher gegen den
wieder erstarkenden Judenhass gehandelt
werden müssen. Es gab viele Zeichen, die
übersehen wurden.“ Als Konsequenz aus
dem Anschlag von Halle werde man auch
an der Heidelberger Synagoge die Sicher-
heitsvorkehrungen erhöhen müssen, sagte
Pawelczyk-Kissin, er hoffe auf Unterstüt-
zung vonseiten des Landes. „Mir ist wich-
tig, dass wir dabei unsere Offenheit nicht
verlieren, die wir uns in den letzten Jahren
erarbeitet haben.“ In jedem Gottesdienst
seienGästedabei–unddassollesobleiben.

In der Menschenkette stand auch Hei-
liggeist-Pfarrer Vincenzo Petracca. „Ich
predige in derselben Kirche wie Hermann
Maas, der im Nationalsozialmus so vielen
Juden das Leben rettete. Maas ging ganz
bewusst an allen hohen jüdischen Feierta-
gen in die Synagoge – dieser Tradition bin
ich verpflichtet.“ Es sei erschütternd, wie
sich die Lage verändert habe und Juden in
DeutschlandwiederAngsthabenmüssten.

Auch der Konzertveranstalter Jochen
Flamme war da, dessen jüdische Mutter in
Heidelberg die Nazis überlebte – auch mit-
hilfe von Hermann Maas. „Mich hat er-
schüttert, was in Halle passiert ist“, sagte
Flamme. „Und heute bin ich beeindruckt,
washier inHeidelbergpassiert.“

Der Student Lukas Weber war da, weil
eresschrecklichfindet,„wie indieEckege-
drängt sich Juden in Deutschland fühlen
müssen“. Es sei schlimm, dass Synagogen
in Deutschland Polizeischutz bräuchten.
„Wir als Gesellschaft müssen unseren jü-
dischen Mitbürgern dringend den Rücken
stärken“,soder22-Jährige.

Und die ehemalige Stadträtin Annette
Trabold, die in der Weststadt wohnt, mach-
te deutlich: „Wir haben in Heidelberg viele
Stolpersteine, die uns täglich daran erin-
nern, wozu dieser Hass führen kann, der
nun in Halle zum Vorschein kam. Ich bin
heute da, weil ich ein Zeichen setzen will:
Das ist unsere Synagoge hier in der West-

stadt und wir dulden in dieser Stadt kei-
nen Antisemitismus.“

Auch für Jochen Reder, den Vorsitzen-
den des Freundeskreises Heidelberg-Re-
hovot, war es selbstverständlich, gestern
dabei zu sein: „Mir ist wichtig, dass unsere
jüdischen Freunde wissen, dass sie in unse-
rer Mitte auf gute Nachbarn und Freunde
zählenkönnen,dasswirzuihnenstehenund
nachempfinden können, dass sie sich be-
drohtundunsicherfühlen.“

i Info: Ein Zeichen gegen Antisemitismus
setzt heute auch das Heidelberger Thea-
ter. Gemeinsam mit der Initiative Stol-
persteine putzen Mitarbeiter in Neuen-
heim Stolpersteine. Jeder kann mitma-
chen, Treffpunkt ist um 17 Uhr an der
Alten PH, Keplerstraße 87. Die Aktion
Sühnezeichen Friedensdienste lädt am
Sonntag, 27. Oktober, um 11 Uhr (Treff-
punkt: Friedrich-Ebert-Platz) zur Stol-
perstein-FührungindieAltstadt.

Rund300Heidelberger kamen gesternMorgen indieWeststadtundbildeteneineMenschenkette rundumdieSynagoge.Gemeinsamsangenalledas
hebräischeFriedenslied„Schalomchaverim“–unterAnleitungderFrauenvomChorder JüdischenGemeinde (imBild rechts).Foto:PhilippRothe

Viel Aufregung in der Marathonsitzung
Gemeinderat musste sich vertagen – Zuvor kochten die Emotionen hoch – Ärger über Satire-Stadtrat

hob/pne/tt. Es war die erste inhaltliche Sit-
zung des neuen Gemeinderats – und sie ver-
lief alles andere als gewöhnlich. 86 Tages-
ordnungspunkte sollten die Stadträte letz-
ten Donnerstag beraten. Doch daraus wur-
de nichts: Um 23 Uhr wurde die öffentliche
Sitzung nach dem 27. Punkt unterbrochen,
damitmannochdennicht-öffentlichenTeil
beraten konnte. Die anderen 58 Tagesord-
nungspunkte wurden auf die nächste Sit-
zungverschoben.

Auffällig war, wie emotional aufgela-
den die Stimmung war – unter den Stadt-
räten ebenso wie auf den voll besetzten Zu-
schauerrängen. Besonders bei der Diskus-
sion um die Sperrzeiten und über die Zu-
kunft des RNV-Betriebshofs ging es heiß
her – und es war permanent sehr laut im
Ratssaal. Im Publikum wurden Wortmel-
dungen ebenso diskutiert wie im Gremium,
was zu erheblicher Unruhe führte. Immer
wieder musste Oberbürgermeister Eckart
Würzner das Publikum ermahnen, etwas
ruhiger zu sein und von Meinungsbekun-
dungenwieApplausAbstandzunehmen.

Zur Unruhe trugen aber auch die
schlechte Akustik im Saal und die mise-
rable Verstärkung der Wortmeldungen
durch die Mikrofonanlage bei. Für Zu-
schauer und Journalisten waren die Wort-

meldungen mancher Räte kaum zu hören.
Später beschwerten sich auch viele Stadt-
räte, dass ihre Kollegen nur schwer zu ver-
stehengewesenseien.

Der große Aufreger der Sitzung war
Björn Leuzingers Verhalten. Der Stadtrat
der Satirepartei „Die Partei“ sorgte nicht
nur mit seinem Vorgehen bei der Abstim-
mung über die Verlagerung des Betriebs-
hofes auf den Großen Ochsenkopf für Un-
mut. Diese hatte er vom Aufdruck des
Kronkorkens eines Bieres – dem „Welde-

Orakel“ – abhängig gemacht (die RNZ be-
richtete). Beinahe hatte Leuzinger schon
zuvor für einen Eklat gesorgt, als er sich
zum Thema Sperrzeiten zu Wort meldete.
Alleine der Begriff sei doch negativ behaf-
tet, erinnere an „Einsperren“ oder „Albert
Sperr“, witzelte der Satire-Stadtrat. Die
Anwohner seien „Wirtschaftsflüchtlinge“,
die vor Wirtschaften flüchteten und in die
Bahnstadt umgesiedelt werden sollten. Als
er dann auch noch Analogien zu Tscherno-

byl („ausgestorben“) zog und behauptete,
alle Anwohner litten unter Tinnitus und
hörten in Wirklichkeit den Lärm von frü-
her, platzte Oberbürgermeister Würzner
der Kragen. „Sie sind Vertreter der Bür-
gerschaft“, rief er Leuzinger zur Ordnung.
Der Gemeinderat vertrage gerne auch ein
bisschenSatire–aberkeineBeleidigungen.

Einige Altstädter im Publikum waren
empört über Leuzingers Wortwahl, der
stetsbemühtwar, inseinerRollezubleiben.
Als etwa die FDP-Stadträte Karl Breer und
Michael Eckert Sperrzeiten von 4 Uhr am
Wochenende vorschlugen, sagte Leuzinger:
„Es ist ja selten, dass ich der Spaßpartei zu-
stimmen muss. Aber hier haben Sie recht.“
Eckert war es auch, der Leuzinger für sein
Abstimmungsverhalten in Sachen Och-
senkopf gerügt hatte: „Wir arbeiten hier al-
le ehrenamtlich und treffen Entscheidun-
gen mit dem nötigen Ernst. Ich finde das
Auswürfeln von Entscheidungen nicht an-
gemessen“, sagteer.

Auch die Nachfrage der RNZ, ob er vor-
her sichergestellt habe, dass auf dem Kron-
korken ein „Ja“ stehe, beantwortete Leu-
zinger nicht ernsthaft: „Als langjähriger
Bierexperte habe ich bei der Auswahl ge-
fühlt, dass es die richtige Flasche war.“ Das
Welde-Orakelhabeimmerrecht.

Witzeln über
Tinnitus und Tschernobyl

Der Bund ist mit im Boot
Patrick Henry Village: Gemeinderat bestätigt Rahmenvertrag – Schule bleibt Option für Ankunftszentrum

dns. Den Vertrag dazu gab es schon – jetzt
gilt er auch: Der Bund wird sich an der Ent-
wicklung der letzten großen Konversions-
fläche Heidelbergs, dem Patrick Henry Vil-
lage, aktiv beteiligen. Die entsprechende
Rahmenvereinbarung zwischen Stadt und
der Bundesanstalt für Immobilienaufga-
ben (Bima) hat der Gemeinderat am Don-
nerstag mit großer Mehrheit bestätigt.

Darin steht nicht nur, dass die Bima auf
dem Gelände selbst Wohnraum entwi-
ckeln möchte, sondern auch, dass die Stadt
die Möglichkeit hat, das etwa 97 Hektar
große Areal in Teilstücken zu kaufen und
zu entwickeln. „Der Vertrag enthält genau
die Punkte, die wir brauchen“, ist Ober-
bürgermeister Eckart Würzner überzeugt.

Während es im Konversionsausschuss
viel Diskussionsbedarf zu dem Papier gab,
kam im Gemeinderat nur noch leise Kritik
daran auf, dass die Stadträte aus der RNZ

von dem Vertrag erfahren haben: „Das war
sehr unglücklich“, beschwerte sich etwa
Sahra Mirow (Die Linke). Wichtiger war
dem Gemeinderat jedoch, dass die Stadt
nun bei der Entwicklung von PHV einen
starken Partner an der Seite hat: „Die Bi-
ma wird eine Rolle als Wohnungsbauge-
sellschaft übernehmen“, so Würzner. „Das
hilft uns enorm.“ So muss die Stadt deut-
lich weniger Wohnraum selbst entwi-
ckeln, weil der Bund ihr einen Teil ab-
nimmt. Das spare Millionen ein.

Die ehemalige US-Siedlung wird nun
langsam vom Süden her entwickelt. Der-
zeit arbeiten die Stadtwerke daran, die Ge-
bäude dort an das Strom- und Wassernetz
anzuschließen. Schon im nächsten Jahr
sollen die ersten Bewohner einziehen.

Das größte Hemmnis für die Entwick-
lung bildet jedoch das Ankunftszentrum
desLandesfürGeflüchtete.Esbefindetsich

derzeit ziemlich in der Mitte von PHV und
blockierteinDrittelderGesamtfläche.Und
erst wenn das Land einen alternativen
Standort gefunden hat, kann der Bund das
Areal für die Entwicklung freigeben.

„Wir alle wissen, dass die Zukunft von
PHV maßgeblich mit der des Ankunfts-
zentrums verknüpft ist“, fasste es Adrian
Rehberger (SPD) zusammen, der selbst als
Polizist in dem Zentrum arbeitet. Da der-
zeit keine Alternative in Sicht sei, müsse
sich die Stadt die Möglichkeit offenhalten,
dem Land ein Gelände in PHV anzubie-
ten. Und dazu komme nunmal nur das Ge-
biet um die „Middle School“ sowie den
Kindergarten im Süden in Frage. Auf An-
trag der SPD wird diese Möglichkeit auch
imVertragmitderBimafestgehalten–auch
wenn OB Würzner deutlich betonte: „Das
ist eine Option. Das heißt nicht, dass das
Ankunftszentrum dorthin kommt.“

Bleibt das Ankunftszentrumdes Landes inHeidelberg, dürfte es sehr wahrscheinlich auf dasGe-
lände rund um den ehemaligen Kindergarten und die Mittelschule in PHV ziehen. Foto: Diemer

Neue Ticket-Chance
für „Coro Fantastico“
RNZ. Bisher war alles ausverkauft. Doch
aufgrundderriesigenNachfragebietetdas
Theater Heidelberg jetzt eine Zusatzvor-
stellung von „Coro Fantastico“ am Sonn-
tag, 24. November, um 19 Uhr. Der Opern-
sowie Extrachor des Theaters, Mitglieder
des Universitätschores und die „Hend-
semer Krischer“ nehmen die Zuschauer
dabei mit hinter die Kulissen einer Opern-
produktion. Das Chorprojekt verbindet
scheinbar Gegensätzliches: Oper trifft auf
Pop, Verdi auf Timberlake. Tickets gibt es
an der Theaterkasse, Theaterstraße 10, so-
wieunterTelefon06221 / 5820000oderper
E-Mail an tickets@theater.heidelberg.de.

Hochklassiger Jazz
in der Bahnstadt

RNZ. Das internationale Musikfestival
„Enjoy Jazz“ wartet am Mittwoch, 23.
Oktober, mit einem weiteren Höhepunkt
auf: Ab 20 Uhr bieten die drei Musik-Le-
genden Dave Holland (Bass), Zakir Hus-
sain (Percussion) und Chris Potter (Sa-
xophon) qualitativ hochwertigen Jazz mit
Einflüssen aus der indischen Musik. Als
„Cross Courrents Trio“ treten sie an dem
Abend in der Halle 02 am Zollhofgarten
auf und geben spannende Improvisatio-
nen zum Besten. Tickets gibt es im Vor-
verkauf (33 Euro), etwa in der RNZ-Ge-
schäftsstelle, Neugasse 4-6, oder an der
Abendkasse (38 Euro).

Chris Potter (v.l.), Zakir Hussain und Dave Hol-
land spielen am Mittwoch in der Halle. Foto: zg

K O M M E N T A R E

Starkes Zeichen
SebastianRiemerüberdie
MenschenketteumdieSynagoge

Jüdische Bürger haben Angst um ihre
Sicherheit – auch in Heidelberg. Der
rechtsterroristische Anschlag auf die
Synagoge in Halle hat ihnen schmerz-
lich vor Augen geführt: In diesem Land
gibt es auch 74 Jahre nach dem Holo-
caust Menschen, die Juden nach dem
Lebentrachten.Das istunerträglich.

Juden und jüdisches Leben zu
schützen, den Rechtsradikalen und
ihren rhetorischen Unterstützern das
Handwerkzulegen–das istAufgabedes
Staates. Doch auch jeder einzelne Bür-
ger ist gefordert, gegen Judenhass auf-
zustehen. Gut, dass die Heidelberger
gestern so ein starkes Zeichen gesetzt
haben. 300 Menschen kamen zur Syn-
agoge, um zu zeigen: Wir gehören zu-
sammen,wirkämpfengemeinsamgegen
jedeFormdesAntisemitismus.

DieSynagoge inderWeststadt istein
offenes Haus. Wir müssen alles tun, da-
mit das so bleiben kann und jüdisches
Leben sich in Heidelberg nicht verste-
cken muss. Dafür bleibt der Polizei-
schutz der Gemeinde leider notwendig.
Auch eine starke Zivilgesellschaft, wie
siesichgesternzeigte, trägtdazubei.

Abschreckend
TimoTeufertüberdieersteSitzungdes
neuenGemeinderats

Interessierte Bürger brauchten bei der
Gemeinderatssitzung vor allem eines:
Durchhaltevermögen. Denn allein der
öffentliche Teil der ersten Sitzung nach
den Sommerferien dauerte rund sechs-
einhalb Stunden. Und in dieser Zeit
wurde nur knapp ein Drittel aller Ta-
gesordnungspunkte behandelt. Es ist
doch völlig klar, dass die Stadträte bei
umstrittenen Themen wie den Sperr-
zeiten und dem Betriebshof erheblichen
Diskussionsbedarf haben. Diese Zeit
sollen die gewählten Vertreter auch be-
kommen. Welchen Sinn macht es, 75 öf-
fentliche und elf nichtöffentliche Ta-
gesordnungspunkte in eine solche Sit-
zungzupacken?

Ein erster Termin nach der Som-
merpause schon Ende September hätte
Entspannung gebracht – und wäre bür-
gerfreundlich gewesen. Denn solche
Mammutsitzungen schrecken ab. Mehr
Interesse für die Kommunalpolitik lässt
sichso jedenfallsnichtwecken.
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